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müsste, nachdem speciell die innern Steuerkolbentheile (D und ' Stellung 1 angekommen ist, so tritt Dampf durch den Canal 
E in Figur 9) vor jeder Umstenernug einseitigen Drücken a b ant' die linke Seite der Kolben G und D, während der 
ausgesetzt werden; letztere sind jedoch nur unbedeutend, und Canal c d noch durch den Dampfkolben C gesperrt ist. Es 
längere Erfahrung hat nachgewiesen, dass auch in dieser Be- mnss also, da bei E und F auf beiden Seiten gleicher Druck 
ziehung die Jacobi-Pumpe keine Concnrrenz zu scheuen hat. herrscht, der Dampfdruck alle Kolben nach rechts in dieselbe 

Selbstverständlich erfolgt auch hier, nachdem ja der Stellung, welche in der Zeichnung angenommen wurde, achie­
Dampf das treibende Medium ist, bei jedem Hub ein ltleinl!r beu und den Dampfeintritt von K nach der linken Cylinder­
Dampfverlnst, gleich dem Volum des vom Steuerkolben durch- seite öffcen, während anf der andern Seite die Commnnication 
laufenen Raumes. Dir e cte Dampfverlnste in den A uspnfl", mit dem Auspuff J herge~tellt wird. Da nun wieder die Oe1f­
wie sie bei vielen directwirkenden Dampfpumpen - n. a. nung b geschlossen, so ist aur.h hier DampfverluMten vor-
beispielsweise bei der weitverbreiteten Cameron-Pnmpe von gebeugt. 
Tau gye Br o thers in Birmingham - bei jedem Hubestat t­
:6.nden, sind hier ganz u n m ö g 1 ich. 

Nnu beginnt wieder da9 
Spiel der Pumpe, von welchem 
in der Beschreibung ausgegan­
gen wurde. 

Hervorzuheben ist noch, 
dass die Steuerung mit einem 
einfachen Katarakte versehen 

Das Princip der patentirten Steuernng wird dnrch Tafel 9 
Fig. VII näher veranschanlicht. A ist der Dampfcylinder, C der 
Dampfkolben, welcher in der Richtnng des Pfeiles von der 
pnnktirten Stellung 1 nach 2 und 3 in Bewegung gedacht ist. 
B, B sind die an dem Dampfcylinder angebrachten St~n er­
cylinder, in welchen sich die Steuerkolben D, E, F und G, 
und zwar alle unter einander durch eine Stange fest verbnn- werden kann• welcher Hnb-
den, befinden. K ist der Dampfzuströmnngs-, J cler Dampfans· pausen ermöglicht. 
pu1fcanal, beide auf die in der Zeichnung ersichtliche Weise Diese Pumpen, deren Aus. 
mit dem Dampfcylinder in Verbindung; aus~erdem commuui. führong die Maschinenfabrik 

cirt derselbe noch durch vier besondere Cauäle mit dem Innern 
in den Steuercylinder. Die Mündungen dieser Cauäle in den 
Dampfcylinder sind a, c und e, g, in den Stenercylinder 
b, d, und f, h. Die Kolben G und F sind (wie dies punktirt 
angedeutet) durchbohrt, so dass stets auf beiden Seiten der­
selben gleicher Druck herrschen muss. 

In der gezeichneten Stellung tritt der Dampf ans dem 
Dampfcanal K in der Richtung des Pfeiles in den Stener­
cyliuder und durch denselben in den Dampfcylinder, wo er 
den Dampfkolben in der Richtung des Pfeiles fortbewegt. In 
dieser Stellung herrscht auf beiden Seiten der Kolben G und D 
gleicher Druck, da der Dampf durch den Canal c d auch hinter 
den Kolben D treten kann. Anf der andern Seite des Dampf­
cylinders ist durch den Kolben E die Verbindung mit dem 
Auspu:ffcanal J hergestellt, während auf beiden Seiten der 
Steuerkolben E und F ebenfalls gleicher Druck herrscht, näm· 
!ich die Spannung des Anspu:fffampfes. Alle Steuerkolben be­
finden sich also in vollkommenem Gleichgewichte. 

Sobald aber der Dampfkolben C in seiner weitern Be • 
wegung von der SteÜnng 2 nach 3 den Dampfcanal e pa11sirt 
bat (wie in Stellung 3), tritt Dampf durch e f auf die rechte 
Seite des Steuerkolbens E und drückt denselben nach links, 
so dass der Dampfznströmnngscanal K nun mit dem Ianern 
des Dampfcylinders rechts in Verbindung tritt, und der ein­
strömende Dampf den Dampfkolben C nunmehr von rechts 
nach links bewegt. Auf der entgegengesetzten Seite bat dabei 
der Steuerkolben D die Einströmung K geschlossen und den 
Anspn:ff J geö1fnet. Der Kolben F hat in dieser Stellung den 
Canal f e abgesperrt, somit kein Betriebsdampf nach der Aus­
pnß'seite hin entweichen kann. 

Sobald der Damp'fkolben C sich von rechts nach links 
bewegt und die Oeffnungen g und e überschritten hat, wirkt 
voller Dampfdruck auf beiden Seiten der Kolben E und F, so 
dass 1ich dieselben im Gleichgewicht befinden. Wenn nun der 
Dampfkolben C, von rechts nach links sich bewegend, in der 

von Bolz an o, Ted e 8 c o und 
Comp. in Schlau tBöhmeu) 
übernommen bat, sind schon 
mehrfach uocl zwar hauptsäch­
lich als unterirdische Wasser-
baltungsmascbinen ausgeführt. 
Sie erhalten für diesen Zweck 
zumeist Plnngerkolben, und 
zeigt nebenstehender Holzschnitt 
eine solche Anordnung. Durch 
die Exactheit ihrer Function 
und durch die Einfachheit, 
welche billigen Preis gestattet, 
dürfte sich die Jacobi-Pumpe 
auch ab Speisepumpe, für 
Wasserstations • Einrichtungen 
und ähnliche Zwecke bald allgem~inern Eingang verschaffen. 

C. L. 

Der Bergbau von Zsakaröcz in der Zips. 
Von Livius Maderspach, Bergingenieur. 

Der Beginn dieses Bergbaues dürfte in die letzte Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts fallen. Daten über ganz geregelt1> 
Besitzverhältnisse liegen vor ans den Jahren 1546-1820. 
Das Zsakaroczer Bergamt fnngirte bis 1820. Gegenstand de~ 

Abbaues war der Zsakaroczer sogenannte ~Grobe Gang", 
welcher jedoch mit dem Slovinkaer Groben Gang, der sich mit 
dem Kahlehöher oder Grensling-Quarz-Gang schneidet, nicht 
zu verwechseln ist. Der Zsakaroczer Grobe Gang beginnt im 
Göllnitzthal zwischen Jekelsdorf uni der Marienbii.tte und 
sieht sich gegen West bis Slovinka. Es ist mit Bestimmtheit 
anzunehmen, dass der Grobe Gang der Bind die weitere Fort­
setzung dieses Ganges ist, und dass das Vorkommen von 
Rostoken bis Dobschau hin in westlicher Erstreckung eben-
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falls zu diesem Gangzuge zn rechnen sei.*) Die ältesten Ge­
werken am Zsakar&czer Groben Gang waren das Klnk.noer 
und Prakendorfer Werk des Grafen Cs:i.ky, dann spii.ter das 
.Krompacher Werk; endlich die Familien Stark und Menes­
dorfer. Die örtliche Lage des Groben Ganges von Zsakarocz 
gegenüber jener des oberwähnten Slovinkaer Ganges zeigt fol­
gende Skizze : 

Gabe Gottes· Gang. 

1 

l G g von Grobe an . 
Slov1nka. 

*) Die Lagerstitten im Grellseifaer Thal dürften als 
die letzten ö s t 1 i c h e n Trümmer dieses Gangznges zn be­
trachten sein. 

Die verschiedenen Felder und Einbane auf diesem 
Gange waren von Ost gegen West in der Reihenfolge diese: 

1. Maria } 
Anna 

östliches Feld . 

2. Maria } 
Anna 

westliches Feld mit dem Antonstollen. 

3. Fabian-Feld mit dem Anna Mariastollen, 
4. Sebastian-Feld mit dem Fabian·Sebastianstollen. 
5. Karlsto\lner Feld. 
6. Veronicastollner Feld. 
7. Prakendorfer Felder. 
8. Simon-Juda und Gnbernatorfelder mit dem Susanna­

und Simon-Judastolleo. 
9. Emerici und Magdalenastollner Ueberschaar. 

10. Ferdioaudy. 
11. Obere und untere Svedlä.rka. 
12. Oberer und nnterer Peter Pani. 
13. Köhlergrnnder Erbstollen. 

Wie bei allen Zipser Gängen war auch hier znerst das 
in der Spathausfüllung vorkommende Gelf- und Fahlerz, dann 
das am Queckbe1·ge in dessen oberen Horizonten im Braun­
eisensteine eingesprengte Zinnobererz, Gegenstand der Gewin­
nung. Später erst ward und wird heute noch der einbrechende 
Spatheisenstein in Anspruch genommen, nnd basiren die 
Eisenwerke: Marienhütte, Prakendorf und Krompach auf 
diesem Eisensteinvorkommen. Nduester Zeit wurJen auch 
nicht unbeträchtliche Mengen an auslii.ndische Hütten verkauft. 
Die Schichtenfolge zeigt uns der folgende ideale Schnitt: 
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a Hemadt~a}. b Gölln!tzthal, c ~sakar6cz, d Sandstein, e Gneis, f Glimmerschiefer, g eocene Schichten, h ~erpentin, ii Conglomerate, 
k krystallimsche Schiefer, l Triaskalk, m Rayergang, n Branneisensteinnetz, o Grobe Gang, p Hanschilder Gang. Q Qneckberg. 

Der Grobe Gang besteht eigentlich ans 5 sogenannten Der Rayergang ist vom Liegendgang b durch ein Zwi-
Blittem, u. z. gehören davon zwei dem Liegend an. Die schenmittel von circa 180 M. getrennt i das Mittel zwischen 
gegenseitige Situation, dieser Fächer ersehen wir aus folgender dem Liegendgang und der stredna farta beträgt circa 28 M. 
Skizze : Das ganze Mittel von der stredna farta bis zum Hangendblatt 

a. e 

a Rayergang. 
b Liegend­

gang. 
c Stredna 

farta. 
d Ausserster 

lf Liegend-
gang. 

e Hangend· 
blatt 

f Der weiBBe 
Gang. 

beträgt circa 24 M., und der weisse Gang ist vom Hangend­
blatt circa 40 M. entfernt. Die Gesa mmtmächtigkeit dieses 
Ganges inclusive der Ansfdllnng zwischen den einzelnen 
Blättern beträgt demnach 30-60 M. Das Streichen kann im 
Ganzen als hor. 7 bezeichnet werden. Das Verfiächen ist ein 
ausgesprochen südliches, oft auch beinahe stehend, meist 85°. 
Ich kann den Groben Gang nicht anders als „ Lagergang" be­
zeichnen, und wenn ich auch zumeist b loBS „ Gang" sage, so 
ist dies immer identisch mit der Definition des Lagerganges. 
Ich theile demnach in Hinsicht dieser Lagerstätten vollkommen 
die Ansichten des Bergrathes Fa 11 er, welcher behanptet, 
dass die Lagerstätten Zipsens, insbesondere jene von Göllnitz 
Kotterbach, Slovinka, Lagerginge sind. Die Grti.nde, die ihn 
zu dieser Definition gefiihrt, will ich, obwohl dieselben allga-
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mein bekannt sind, doch in Kürze anführen : 1. Bestehen die 
Erzlagerstätten ans Qnarz und Eisenspath, letzterer zuweilen 
durch Schwerspath ersetzt (Kotterbach). In dieser Ansfüllnngs­
masse kommen Linsen von Kupferkies, silber- und qnecksilber­
bältigem Fahlerz, ferner von Eisenkies, Antimonglanz und 
Nickelerzen vor. Die Lagel'lltätten weisen also nur ganz ein­
f a c h e Combinationen von 4-5 Mineralien auf, wahrend die 
Ansfüllnngemas~a wirklicher Gänge ans den verschiedensten 
Mineralien besteht, 2. Streichen diese Lagerstätten zumeist 
conform mit den Gebirgsschichten. 3. Sind dieselben cbarak­
terisirt durch den Mangel an Blasen und Drnsenränmen, sowie 
an krystallisirten Mineralien. 4. Die Lagerstittqn bestehen 
zumeist ans mehreren Trümmern oder Fächern, welche oft 
mehrere M~ter von einander entfernt streichen. Bei Lagern 
kommt ein derartiges Zertriimmern gar nicht, oder nicht in 
ähnlicher Art vor. 5. Von den Lagerstitten ziehen sich Klüfte 
und Schnürchen ab, oder es setzen ihnen solche aus d1>m 
Nebengesteine zn, welche Eigenschaft den Lagern abgeht. 

Die Spathansfiillnng des Zsakar1iczer Groben Ganges 
hat eine krystallinisch blättrige Strnctnr, Drusen mit Spath­
eisenstein-, Qnarz- und Kalkspatbkrystallen sind Behr 
selten. Die Texturform muss ~ls ma~sig bezeichnet werden. 
Die Ausfüllung zwischen den einzelnPn Blattern besteht ans 
mildem, weissen oft stark gefalteten talkigen Tho9.scbiefer, 
welcher zahlreiche Spath- nnd Qoarzklammern oder Linsen 
enthält. Das Nebengestein ist der bekannte griinliche kry­
stallinisehe Thonschiefer. Oft haben die Nebenfächer ein be­
deutend flacheres Fallen als das Hauptfach. Bei Anna Maria 
ist das ganze Vorkommen irritirt. Ein charakteristisches Merk­
mal des Ganges bilden die stark ausgeprägten und deutlichen Sal­
bänder oder Bestege sowohl am Liegenden wie am Hangen­
dnn. Die Gegend Rndnyisti harbok westlich von Anna Maria 
i~t wichtig wegen des Adelsvorschubes. Von da an verliert 
wohl der Gang an seiner Mächtigkeit, aber dessen Streichen 
und Verflächen 'Wird ein constanteres. Absetzende Klüfte 
kommen selten vor; bei Zsakarcicz setzt der Gang mit öst­

lichen Verflächen ab. Am Snsannastollen bt das Haupt­
liegendfach und ein Hangendfach im Abbau ; hier sieht man 
dentlfoh, dass die Gebirgsschichten ein entschieden südliches 
Verflächen n. z. unter circa 45° haben, während der Gang 
beinahe vollkommen steht, wae wohl blos eine örtliche 
Störmng sein mag; In circa 140 M. Entfernung von Snsanna 
im Hangenden kommen 3 Fächer Brauneisenstein vor. Zwi~chen 
denselben schwärmen mehrere geringer mächtige Schnürchen 
von 1

/ 2-1 M. Mächtigkeit, welche aber alle in einer Teufe 
von 60 M. taub sich auskeilen. Die westliche Erstreckung des 
Groben Ganges gegen Slovinka zn ist mehr erzig, Fahlerz 
und Zinnober treten da öfter auf. Die o berwähnte Fortsetznng 
scheint im Ladislai- Erbstollen durch einen qnecksilberfübren­
den Zug constatirt zu sein. Am Qneckberge ist der Spath in 
den oberen Horizonten in Brauneisenstein umgewandelt, nnd 
kommen oben in diesem qnecksilberhältige Fahlerze, sowie 
Zinnober vor, welche Erze lange Zeit hindurch den eigentlichen 
Gegenstand des Abbaues bildeten. Der Rayergang begleitet 
in einem ziemlich dentlich sichtbaren Halbkreis mit entgegen­
geBBtztem Verflächen den Groben Gang, scheint sich jedoch in 
der Tiefe sowohl, wie dem Streichen nach auszukeilen. Der 
Grobe Gang auf der Bind ist von einem ähnlichen Gange im 

Hangenden begleitet, welchen man da den Grosszeihner-Gang 
nennt. Derselbe sitzt in Granwackenschiefer auf, umschliesst 
den Groben Gang kreisartig, schaa.rt denselben vi11lleicht in 
grösserer Tiefe, verflächt in oberen Mitteln s6.dlich, wird in 
den mittleren Horizonten stehend, und nimmt in den tiefsten 
Mitteln ein widersinnisches Verflachen an. Der Rayergang 
scheint nun so ziemlich ähnlich beschaffen zn ~ein. Derselbe 
hat im Angustinstollen eine Mächtigkeit von 4-6 M., führt 
Spath, in oberen Horizonten Brauneisenerz mit Glasköpfen, 
Fahlerz- und Zinnober-Imprägnationen, auch Malachit. Der 
Grobe Gang führt keinen Schwerspatb, wodurch er sich als 
Eisensteinlagerstätte vortheilhaft von dem Kotterbacher Groben 
Gang unterscheidet. Herrn Job. Ara d i, Director der Praken­
dorfer Eisenwerke, verdanke ich die folgenden Analysen der 
S pa the des Zsakarciczer Groben Ganges. Laut diesen Analysen 
e nthli.lt das Erz: 

Kiese!Pänre • 10.20 Percent 
Schwefel . . 0.10 

" 
Pho~phorsiure . 0.16 
Kohlensanres Eisenoxydul . 74.30 
Kohlensaure Magnesia 10.40 „ 
Kohlensauren Kalk 3.15 " 
Tbonerde . . . . . . 1.30 n 

Knpfer . . . . . . . 0.13 n 

Der reine Eisengehalt dürfte demnach 36% betragen. 
Die Göllnitzer Spatha haben folgende Zusammensetzung: 

Kieselsäure . . 9.15 Percent 
Schwefel . . . . 0.20 
Phosphorsäure . . 0.12 

" Kohlensanres Eisenoxydul . 78.30 
" Kohlensaure Magnesia 8.56 
" Kohlensauren Kalk . 2.10 
" Thonerde • . . . 0.95 
" Kupfer . . . . • . 0.21 • 

Kobalt und Nickel . 0.05 
" Der reine Eisengehalt beträgt sonach 37.8%. 

Diese Erze sind demnach nicht eben vorzüglich und 
erfordern jedenfalls eine gewissenhafte Scheidung und Röatnng. 
Die grossen Versuche, welche in Wittkovitz mit Roetokner 
Erzen gemacht wurden, um mit Cokes Bessemar- Roheisen 
und Stahlschienen zu erzengen, sind in d~n nBäayaazati lapok" 
von Neubauer näher beschrieben worden. Leider zeigte sich 
hierbei trotz dem gnten Aussehen der Stahlingots beim Aus­
walzen derselben zn Schienen, Feuerbruch. Der Knpferhalt 
des Roheisens betrug von 0.8'1o-0.4°fo. 

Hand-Bohrmaschine für drehendes Bohren, Patent 
„Stanek und Reska". 

Von Johann Mayer, Berg-Ingenieur der a. priv. Kaiser 
Ferdinands-Nordbahn. 

(Mit Fig. 1 bis 8 auf Tafel VII.) 

(Schluss.) 
Zum Abbohren eines 0·8 Meter tiefen Bohrloches in 

einer sehr harten Kohle (wie gewöhnlich mit 2 Bohrern ab­
gebohrt, wovon der erste 40 Mm. und der zweite 35 Ilm. 
Durchmesser hatte) waren an Zeit nöihig: 
bei der Hedarbeit (Fäustelbohrung) . • . 3~ Minuten, 


